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Wiıe die OWakKel mitten in Europa ihre Identitäat SUC

Es wird der orofße Ja der Slowaken werden, dessen sind sich 1ın der
He1lmat alle sicher. „ Wır gehen das Mal als Favoriten 1Ns Spiel. DDie
Goldjungs können CS packen“, verkünden die einschlägigen (Gazetten 1m
Vorteld des bedeutsamen Matches Tatsächlich schaffen die Eishockey-
Weltmeister des Jahres 7002 eım diesjährigen Championat 1n Helsinki

Tschechien 1m Achtelfinale gerade einmal eın
Die annschaft, die 1n der Vorgruppe auch einen starken Gegner WwW1e€e

Finnland muühelos bezwungen hat, 1St W1€e ausgewechselt, allen der
legendäre DPeter Bondra, der se1n Team 1mM Jahr die Russen
och ZUr Goldmedaille geschossen hat Die schechen mussen nicht
einmal je] tun, sS1€e Hitzen ZAUR gegnerischen TOr. WwW1e€e und WAann s1e wol-
len und scheitern lediglich einem exzellenten Torhüter, hne den die
Slowaken heute hoffnungslos untergehen würden. Der Rest des slowaki-
schen Teams lässt ihnen nahezu freien Lauf Kurz VOT Schluss vergibt
Miroslav éatan für die Slowaken allem Überfluss auch och einen
eigentlich todsicheren Trefter.

Unterm Strich steht eın Remis, doch de facto hat die Angst gesiegt.
Angst VOT einem Gegner, den die slowakischen Spieler eintach nıcht AUS

dem Hinterkopf verdrängen können: den Tschechen. Die Ratlosigkeit
ach diesem Match 1St oxroß, fast W 1e€ NT einem Jahr, als die Slowaken
bei der Weltmeisterschaft Ende ganz ben standen. Miıt dem teinen
Unterschied, A4SS S1€E inzwischen eigentlich ihre eigene Stäiärke w1ssen
sollten. Damals in Göteborg konnten die Jungen Männer aum begrei-
fen, ausgerechnet S1e. die 1m Jahr den TIschechen 1M Finale
unterlegen ‚9 auf einmal doch Gold holen konnten. Heuer 1in Hel-
sinki hat eın Spielmacher DPeter Bondra Mühe erklären, CS
nıcht 1ın erstier Linie mı1t mangelnden spielerischen Qualitäten tun hat,
AA LE sich se1n Team ausgerechnet bei einem Sahz entscheidenden Match
förmlich überrennen lässt. Von Angst 311 natürlich nıemand
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hören daheim Daheim VO annern dominierten (Sesell-
schaft Versagen LLUT schwer verziehen wird

] dieser Ausflug den Sport INa westliche Leser zunächst befremden
Artikel dem die Identitätssuche der Menschen

der europäischen Staaten gehen oll och
Staat der 1993 VO Ausland nahezu unbemerkt die Eigenständigkeit
rutschte und dem sich die eisten Menschen allzu schma-
len Geldbeutels ihre Sehnsucht ach Abwechslung VO grauch Alltag
VOT allem heimischen Sportstäatten erfüllen hat C111 Begrift der
gegebenermaßen bei Deutschen FL die Erinnerung die Auseinander-
SEIZUNgG ZAWGITIGT Gesellschaftssysteme Zeiten des Eisernen Vorhangs
weckt nämlich die ede VO „Botschaftern Trainingsanzügen »}

durchaus och Gewicht Die Eishockeyspieler spielen dabei C111 ganz
besondere Rolle „Ich W ar froh als mich V-OI: kurzem jemand VW4@e=
CT Flughaten iragte, ob das der Zigmund Paltty aUus der Slowakei SCI, der
gerade einchecke. Seit dem Erfolg VO VErSANSCHCH Jahr wei(ß IiNan

auch ı Ausland, 4SS Zigo un die anderen nicht A4US Tschechien der
Slowenien, sondern eben AUS der Slowakei kommen und ass das GFE}

CISCILCS Land 1St  c ‚erzählt Zora Csorborova, die Lebensgefährtin des E1S-
hockey-- Asses. Der 1nweIls auf die ständigen Verwechslungen 7zwischen
Slowenien und Slowakei hat übrigens VOT allem MI1 der Ahnlichkeit der
Ländernamen Aöl  5 Bel dem auft Tschechien 1ST auch C11I4E BCWI1ISSC
Verargerung ber vermeintliche Anmaßungen der Nachbarn MI1T

Spiel „Die schechen tun heute als hätten S1C alle iıhre Erfolge NO}

1993 hne slowakische Asse und ISI Leute VO

damals haben Mühe, A ihre Leistungen nıcht den Tisch gekehrt
werden

Als sich die rühere Tschechoslowakei O1 85 1993 die beiden
unabhängigen Staaten Slowakei und Tschechien spaltete wollte laut
Umfragen C111 Großteil der Slowaken nicht eigenständig SC11I1 Mehr als

der Bevölkerung hätten damals CII das Goldene Prag als Haupt-
stadt un: den Dichterpräsidenten Väclav Havel als Staatsoberhaupt be-
halten Dagegen schien CS, 24SS das Bedauern der Tschechen ber den
Verlust des „Armenhauses Slowakei ungleich WAaTr, auch WE

Havel nıcht müde wurde öffentlich für den Erhalt der Föderation VO

TIschechen und Slowaken plädieren
Heute scheinen sich die Verhältnisse fast umgekehrt haben Um

den Jahreswechsel Prag viele Ausstellungen sehen die die
Höhepunkte SCEMCINSAMEN tschechoslowakischen Kultur Z W1-

295



schen 1918 und 1992 erinnern sollten. In der Slowakei schien dagegen
eher der Stolz darüber dominieren, allen Unkenruten
doch geschafft haben, als eigener Staat bestehen. Irotzdem
gehören die Slowaken sicher den engaglertesten Vertechtern einer
Region Mitteleuropa, V  . der s1e sich eine deutliche Stärkung ihrer POs
s1ıt1on und eiıne deutliche Abgrenzung den wesentlich armeren Nach-
barstaaten weıter östlich erhoffen. Zur Erinnerung: Der Begriff hatte
Zeiten des Eisernen Vorhangs keinen Raum, se1it den stürmischen
Veränderungen 1mM ehemaligen Ostblock erlebt jedoch eine wahre
Blüte Jırı Pehe, Rektor der New ork University 1in Prag, rief bei einem
Kongress ber mitteleuropäische Identität 1m Herbst VELISANSCHCH Jah-
1CS 1n Bratislava wahre Begeisterungssturme hervor, als die Vision VO

Mitteleuropa als stärkster Region in der künftigen Europäischen Union
entwarf.

Das och nıcht al stark ausgepragte Selbstbewusstsein der Slowa-
ken wurde in den vergangenen füntf Jahren se1it dem ntritt VO Mikulas
Dzurinda als Premier deutlich befördert. Dzurinda schaffte nıcht NUL,
die Slowakei ach der Abwahl des Regimes VO Vladimir Meciar erst-
mals international hoffähig machen, sondern trieb auch die durchgrei-
tende Reform des Landes V!  D} dank derer sich die Slowakei se1It dem
Jahr 2000, VO Ausland nahezu unerwartet, 1ın der ersten Reihe der
Beitrittskandidaten findet. [)as 1St wichtig nıcht 1Ur für den 1in Zukunft

erwartenden wirtschaftlichen Aufschwung der Slowake:. Es bedeutet
auch, 4aSss eın Kernelement des slowakischen Selbstverständnisses
aAllmählich bröckelt: die Gewissheit, N eigener Kraft nichts ausrichten

können, W as Aufßenstehende begeistern könnte, weil doch ımmer
andere ber die Slowaken herrschten bzw Vladimir MecCc1ar als erster

Regierungschef der heutigen Slowakei 1mM Ausland niıcht ohl gelitten
W3a  e Zuerst CS die Ungarn, spater die Tschechen, und bis heute
haben die Slowaken ein gespaltenes Verhältnis ihrem V3 1939 bis
1944 existierenden Satellitenstaat VO Hitlers Gnaden Jozef Tiso.
Die Slowaken könnten 1aber MI1t Fug und Recht Stolz aus der Nach-
kriegszeit schöpfen. Denn der Mann, der 1968 die durchgreifendsten
Veränderungen in der früheren SSR anstoßen wollte, WAar einer VO

ihnen: Alexander Dubeek. Allerdings: Duböek scheiterte schon ach
sehr kurzer Zeit, und se1ne Größe entfaltete sich VOT allem in Prag. 1e1=
leicht 1St eshalhb 1n Bratislava je] wenıger prasent als etwa die beiden
Kodifikatoren der slowakischen Sprache, Anton Bernoläk und Ludovit
Stür, selbst Wenn der slowakische Rundtunk anlässlich selines zehnten
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Todestags 1mM VErSANSCHECN Jahr mehrere längere Features rachte und
der Platz zwischen Nationalrat und Burg ach ıhm benannt iSt

Das Gefühl, über Jahre, vielleicht über Jahrzehnte und Jahrhun-
derte hinweg verloren haben, wird och lange eine Grundbe-
findlichkeit der Gesellschaft se1ln. Za sehr lecken die Slowaken och die
Wunden ihrer Vergangenheit. Wobei das, W as die Menschen glauben
verloren haben und och verlieren, nicht immer dasselbe W ar und
1STt. Bemerkenswerterweise streiten die Verlustängste, heute übrigens 1mM
Zuge des Beitritts Zr Europäischen Union, wieder das, W as die Slowa-
ken schon gleich Beginn ihrer Geschichte verloren haben ihre Eigen-
ständigkeit.

Eınes der Hauptargumente der Gegner eınes EU-Beitritts der Slowa-
kei lautet, A4ss das Land damit ach einem ber tausendjährigen Ringen

eine territoriale Ex1istenz wieder seine Souveränıtät verlieren werde,
nachdem gerade erst einmal eIN Jahrzehnt selbstständig W  - Wer
1n den Geschichtsbüchern a1b dem Jahrhundert ach slowakischen
Spuren sucht, LUtL sich schwer. Die Slowaken selbst sehen ihre Ursprünge
1mM Großmährischen Reich ber findet sich Sanz anders als etwa für
die heutigen Polen in den Quellen am eın 1nweIls auf einen Stamm,
der den Slowaken ausdrücklic Vortahre SCWESCH se1ın könnte. So sind
die Slowaken ZWar ZEWISS, auf eine lange Geschichte zurückblicken
können. Es bereitet ihnen allerdings erhebliche Schwierigkeiten, diese
durchweg identifizieren. Zn lange sind S1e vielleicht daran
vewöÖhnt, nicht ausdrücklich erwähnt werden. Ein Beispiel
dafür lieferte die Ausstellung „Die Miıtte Europas das Jahr 10005 die
1n Sanz Mitteleuropa und auch 1n Bratislava sehen Wa  — Die slowaki-
sche Hauptstadt WAar allerdings nıcht VO vornherein als Station einge-
plant; Eerst sehr spat tie] den Verantwortlichen OÖOIrt e1n, 4Sss die Exposi1-
tiıon auch mMIit dem Staat 1m Herzen des Kontinents tun haben
könnte.

Eın Seminar deutscher Lektoren 1mM VELSANSCHEN Herbst ber die
Bedeutung des Vereinten Europa für Junge Bürger ın den Beıitrittsstaa-
LCH; dem Studierende AUS ITschechien, Ungarn und der Slowakei teil-
nahmen, förderte ebenfalls Erstaunliches ZULageE. Die slowakischen Teil-
nehmer hatten die Ausstellung durchweg schon besucht, wurden aber
erst durch ausdrückliches Befragen ihrer Lektoren darauf aufmerksam,
Aass die Slowaken ın den Begleittexten den Exponaten aum erwähnt
wurden.

Eın weıteres Beispiel für die erst allmählich einsetzende und auf den
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westlichen Betrachter möglicherweise zunächst gewollt wirken-
de Suche der Slowaken ach Spuren in der Geschichte: Kamil Slädek,
Leiter des Zentrums für Europäische Politik 1n Bratislava und VO Haus
AUS Historiker, Iud 711 500 Geburtstag des Habsburgerkaisers Fer-
dinand Maärz 2003 Kollegen A4US der Slowakei, Tschechien, Po-
len, Ungarn und Osterreich einem dreitägigen Kongress ach Smole-
1C@ eın Die Fachbesucher AaUS dem Westen erstaunte dabei schon der
Anlass des Kongresses, Äilt Ferdinand doch neben seinem Bruder
arl als blässliche und oft vernachlässigende Gestalt. Am Ende
stand jedoch die Erkenntnis, 24SS Ferdinand eın orofßer Förderer gCIA-
de der kleineren Völker 1mM (Osten der Habsburgermonarchie W ar und
SOMIt den jahrhundertelangen Zusammenhaltrt des Riesenreiches befÖör-
derte.

Der Mangel eines Bewusstseins für die ausdrückliche Erwähnung
des eigenen Volkes Mag damıit zusammenhängen, Aass die Bezeichnung
„slowakisch“ beispielsweise 1mM Tschechischen ursprünglich „slawisch“
meınte. Die renzen zwischen den „Slawen“ 1MmM allgemeinen und den
„Slowaken“ besonderen wurden damit ber Jahrhunderte verwischt.
Wır sind damit bei einem welteren merkwürdigen Paradoxon 1m
Selbstverständnis der Slowaken angelangt, das VOT allem ber iıhr e1gen-
williges Verhältnis ZALT: Muttersprache begreitbar wird Finerselts geben
S1C sich 1mM Gespräch sehr häufig och sonderbar bescheiden, W as die
Überlebensfähigkeit ihres Staates 1ın der Famiuilie FEuropa angeht. nde-
rerselts legen sS1€e Wert darauf, a4ass ihre Sprache eıne Art „Lsperanto der
Slawen“ 1St, und wirken mıt dieser Feststellung wiederum sonderbar
raumgreifend.

Nicht Unrecht sind die Slowaken glücklich darüber, sich außer-
halb ihres Landes auch 1n Tschechien, Polen, Kroatıen; der Ukraine,
Weifßfrussland und Russland hne orofße Mühen verständlich machen
können. ber Kosmopoliten sind S1e eshalb och lange nıcht. DDem
Findruck VO Weltverbundenheit wirken S1e annbWE

S1Ce bei jeder L1LL1UT erdenklichen Gelegenheit betonen, A ihre Sprache
außerordentlich schwer und daher aum erlernen se1l Hierin _-
scheiden S1C sich VO den Kumaänen, die dank ihrer Muttersprache eben-
falls 1n einem Gro(ßteil des Kontinents aum Verständigungsprobleme
haben, 1aber ihrer längeren Tradition als Staatsvolk deutlich selbst-
bewusster sind

Das Gebiet der heutigen Slowakej 1STt VO Je her seliner Lage
inmıtten Europas Durchgangsstation für viele Nationen. Heute leben
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die Slowaken 1er mıt CHa nationalen Minderheiten triedlich mıteinan-
der Im übrigen sind die Slowaken sicher neben den Iren eines der Völker
in Kuropa, das sich weitläufigsten 1ın der Welt verteilt hat SO haben
bis heute sehr viele slowakische Familien Verwandte in den USA, deren
Vorfahren VOT allem 1n den zwanzıger Jahren uswanderten.

Im Zusammenhang mıiıt dem anstehenden EU-Beitritt hat sich die
LaXe für viele Minderheiten 1n der Slowakei verbessert; das Land könnte

ein Musterbeispiel für Toleranz werden. ber och esteht Nachhol-
bedarft. SO rugt die EU-Kommission regelmäßig die Situation der Roma
1ın der Slowake:i. Dieses Problem 1ST jedoch eın zweischneidiges Schwert.
Bisher esteht keine Einigkeit darüber, WwW1e€ m1t den Roma umzugehen
1St Führende Roma- Vertreter betrachten die missliche Lage dieser Mın-
erheit in der Slowakei als „politisches Problem“ und werten der Regie-
LUNS Untätigkeit VOTLT darin, AaSsSs S1e eLtwa der Roma-Beauftragten keine
Kompetenzen einraume. Viliam Figusch, Leiter des Europarats-Buros 1in
der Slowakei,; betrachtet die Schwierigkeiten der Roma VOT allem als
„soziales Problem“, das sich 11Ur auf lange Sicht mıt jel Geld un (56-
duld bei der Ausbildung der Roma lösen lasse. Die EU-Kommission
selbst ordnet Berichte ber die Situation der Roma wieder dem 'Thema
„Minderheiten“ Solange derartige tundamentale Differenzen beste-
hen, dürfte sich der Kage der Roma 1n der Slowakei nicht 1e] Ündern.

Wesentlich engagılerter als die Roma-Frage verfolgt die slowakische
Offentlichkeit Auseinandersetzungen mMIıt der ungarischen Minderheit
1mM eigenen Land und MmMI1t den ungarischen Nachbarn. Wiährend das
Verhältnis der Slowaken den Tschechen auch seIlt 1993 durchweg
treundlich 1St, oibt 1n den Beziehungen ZU sudlichen Nachbarn 1M-
ET wieder Spannungen. Das gyangıgste Vorurteil der Ungarn ber die
Slowaken lautet, A4SSs diese Slowaken nıcht einmal eıne wohlklingende
Sprache hätten. Manche Slowaken wiederum neıgen A7 behaupten,
Aass Ungarn Slowaken niemals nihmen und 82008 auf eıne passende
Gelegenheit9ıhr Staatsgebiet wieder vergrößern. So W ar mı1t
Beginn der Eigenständigkeit der Slowakei der Boden dafür bereitet, Aass
die Position der Ungarn dem Meciar-Regime deutlich geschwächt
wurde. Die Gebietsreftorm VO 1996 ordnete die mehrheitlich VO IIn
San bewohnte Region durch eCu«rc Grenzziehungen verschiedenen Ver-
waltungseinheiten E sodass die Ungarn 1n keiner Einheit mehr als 3( O
stellten und daher ıhre bisherigen Sonderrechte 1n den Selbstverwal-
Lungsorganen verloren. 1995 wurde Slowakisch SA einzıgen Amtsspra-
che erhoben, der öffentliche Gebrauch der Minderheitensprache wurde
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Strafandrohung eingeschränkt. Erst se1t 1999 zibt CS wieder eine
iberale Sprachenregelung für die Ungarn. Fuür Unstimmigkeiten SOrgte
zuletzt die Auseinandersetzung 7zwischen der Slowakeji und Ungarn
einen Gesetzentwurf, der die Situation der Ungarn 1m Ausland verbes-
SCITN sollte. Dieser wurde VO  — der Regierung Dzurinda als diskriminie-
rend gegenüber den Slowaken empfunden und letztlich VO den Verant-
wortlichen 1n Budapest zurückgezogen.

Im Verhältnis Slowakei-Ungarn richten sich alle Augen derzeit auft
die Stadt Komarno/Komarom, die 7zwischen beiden Staaten geteilt ISte
Dort entsteht eiıne Universıtäat, der VOTLT allem Slowaken und Ungarn
gemeinsam studieren sollen. erzeIıt 1STt aber och völlig offen, welche
Sprachregelung für den Vorlesungsbetrieb gelten oll Aus Ungarn 1STt
hören, 4SS die Studierenden nıcht gewillt selen, ihres Studiums
Slowakisch lernen.
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